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ORGEL-EINCANGCSSPIEL

Fantasia in cmollJ

von Johanmnm Sebasſstdan Bach

vorgetragen von

Organist. Hans Rudolf Ehinger



EBingangsworte von

pPfarrer Robert HinderlIing, 20114Kkon
 

wenn ch éeaimmal so1I scheiden,

so scheide du nicht von mar;

wenn ceh den Tod so11 Leiden,
so tritt du dann herfur;

werm mir am allerbangsten

würd um das Herze sein,
so reiss mich aus den Aengsten

kraft deiner Angst und Peéein.

Amen

uTch habe noch GIück gehabt, so pflegte Josef Anton
Rothmayr zu scherzen. In Schalthahr 1888 seâ er gerade noch
am 28. Féebruar zur elLt gekomnen. Landshut am Fuss der stol-

zen Trausnitæ var sein Geburtsort. Er var der Aelteste.
Ihm folgten miât qe einem Jahr Abstand zwei Schvestern, seüne

Gespielinnen. Der Vater var kedaktor und Verleger. Dae

Mutter, eine sehr strenge, aber Lebe Frau, starb, als Josef

achtjJahrig var. Um der HalIbuaüsen vilIen heüratete der Va-
ber nach sechs Jahren vieder. Dieser zvueüten Ehe seünes
Vabers verdankten éeine Reihe von Kindern das Leben. Als un-
ser Verstorbener zuöfäüahräg var, kam däe Famäläe in däe
Schuesiz nach Baſssersdorf. “Teh hörte damalsn, so schreabt

er selbst in Notizen, diée er vahrscheinlch in den aller—

Lletgten Tagen seines Lebens nedergelegt hat, “zum ersten-

mal das ort Fréeiheüt“, Dieses vort hatte für mich einen

so faszinierenden KLang, dass aILes, vas in mir war, nach

Freiheat rief.



AISs einer der besten Schuler besuchte er die Schulen von

Bassersdorf und Brugg. Damm entschloss er sch, einen tech-

nis chen Beruf z2u erIernen. In seinem Geburtsort Landshut am
Inn absolvierte er in dreâ Jahren mit bestem Erfolg die da—
malAge Könäglche Fachs chule für Mas chinenbau und Technak.
iMeine Noten“u, so schreibt er vwiedeéerum, vwaren in alIen Fäa—

chern die besten bis auf die, in der mir dâe Freiheit mit—
spielte, namlch im Betragen. Es heisst dort: Sein FLeass

vwar sehr gross, sein Betragen fa s t schkr Lobenswert.
Dieser Fréeiheitsdrang var es auch, der mich am Tage nach dem

Abpsolvieren sofort in die Schueiz z2uruckreisen Liess, denn

hüer vwar Luft zum Atmen.““

Und nun begann sein rastloser geschaſtlicher Aufstüeg.

Bald Legte er sich auf das Heäzungs- und Vasserfach fest.
Bereüats 1912 finden wir den Verundzvwanzäügheahrügen als Pro-—
kurüsten, sSpatber auch als BetrebsTeiter der FäArma Altdorfer

& Lehmann in 20fingen.

Am 7. Oktober 1912 heratete er Fraulein Grethy Sosdort,

mat der er in sehr glückLAcher Ehe verbunden var. Seine
HahIheamat vurde ihm zum gelIebten vVaterLand. Als dann der

Erste eltkrüeg ausbrach, holte er in Brugg seine Rekruten-
schule nach. 1917 bekam er den chrenvolLen Auſtrag, den
ersten Armeéee-Badeéezug z2zusammenzustelTen. In darauſffolgenden

Jahr übersedelte er mit seiner jungen Familie nach Zzüräach.

Es béedeutete für ihn und die Seinen eänen deutlachen
Markstein, als er im Jahre 1920 die alte Färma Karl Duselanek,

Sanitare Anlagen, käaufIIch erwarb. Rasch baute er das Ge—
schaft aus, das nunmechr Jos ef Rothmayr hess, indem er noch
den Zentralheizungsbau in sein Programm sufnahm. In sener
Frmea var er überaus erfolgreäich. Neit ins AusTand hänaus

dehnten sch sene Geschaftabezehungen. Ur eröffnete je

eine FilIolIe in Men und Ttalen; beúde sind spater den po—

Itaschen UnvſAAlzungen zum Opfer gefalIen. Seine Tatagkeãt
erstreckte sch bâs nach Ankara, vo er für die Krüegsakademöe



dâe sanitaren InstalIIatonen projekterte und sus führte.

Er spezdalisTerte sich dann auf HotéelinstalIationen. sSo hat

er in CQesterrech und der Schueiz in éeiner heihe von Hotels
dâe scnitaren TInstalIatonen und die Zentralheizung er—
stel. Es durfſte ihn auch geläangen, sein Unternehnen
wenn auch nur mat ausserser Anstrengung- durch däe bösen

Krüsenqjahre um 1935 herum händurchzuretten. In Jdahre 1952

wandelte er sein Geschaft in éeine Compagnde um und machte
seinen jungsten Sonn zum verantwortchen MitteiThaber.

Aber auch éine Réeihe andéerer Internehmungen verdanken
ihr Leben der Tatkraft unseres vVerstorbenen. 1946 gründete
er dâe ROMAV AG für hygienische Has chanlagen in Fabrüken.
Als Präsident des Vervaltungsrates viüdmnete er diesem Unter—

nehmen seine béesondere Liebe. Ferner beteiligte er süch an
der Firma Alfred Scherrer, Schafſfhausen, und vandelte söe

zu einer AktengeseIIsSchaft um, in deren Vervaltungsrat er

Mibglied var.

Aus dem Kreüs der AngestelIten und Arbeüter seäner Un-
ternehmungen bin üch gebeten vorden, dem varmen Dank des

pPersonaLIs Ausdruck dafür zu geben, dass sSe im Verstorbenen

nücht nur einen korrekten, sondern éeinen guten Measter

hatten.

Mehrere Jahre stelIte er sich der Baugenossens chaft

zürch 2u als Beüstzer und der Baugenoss ens chaft Scheffel“

als Revisor zur Verfügung.

Er vwar von einem grossen Freundeskreis umgeben. Im kKe—

geub, dem er Léeidenschaſtch anhâñng, fand er Freunde.
JahrelIang var er Mitgled, mehrere Jahre auch ſVorstandsmit-
gled der Zunft z2u den Dreiâ Könägen. Und auch von döüeser
sete bin ch gebeten vorden, dem herz12chen und aufräüchtaä-

gen Dank des vVorstandes und der Zunftmätgleder für alLes,
was er da getan, und vie er sch eingesetzt hat, Musdruck
zu geben. lenn eüner, so habe e r den Dank der Zunft ver—

dent.

 



Ueberal setzte er sich ganz ein und betätagte seiüne

Liebe für Kameradschaft und Freundschaft. Er vidnete söch

gerne mit seinen Séhnen dem Fis chfang und betatgte sich als
Jager. Allerdings schoss er kKaum, sondern freute sich bloss

an der Verbundenheüt mät der Natur.

Doch mn üst es 2zeat, seines engsten Kréeüses z2u gedenken,

seiner Famile, der er in Liebe verbunden var. Dem Ehepsar

vurden dreâ Sohne und éine Tochter geschenkt. Das Töchter-—

Lein starb aber bereits mit sechs Jahren an Typhus, den man

nicht erkannte. Man kann s ich vorstelLen, velchen Schmnerz
dieser Todesfala in der Familie bewirkt hat. 1927 ervwarb
dâe Famie das eigene Heim in 20114Kon. Dieses wurde ihr

zur Heämat. Röäesige Freude hatte unser Verstorbener an seä-
nen fünf Ekelkindern, däe ihmn se ine drei verherateben sSehne
zufuhrten. kurze Zeüt vor ſeihnachten rüss er sch earmal
vom Geschaft Los, versammeIte mütten in der ſGoche seine En-

kel und spielte einen Nachmittag mit ihnen, vonl an der
Annung, es möchte ihm nächt mehr Lange Fräüst beschüeden seün.

Von eanem Leber- und GalILIenléden im Jahre 1942 hatte er

sich vüeder ganz érholt. Aber rheumatüs che Schmerzen plag-
ben ihn und nötgten z2u a11I456hrüchen Kuren. Von eüner sol-
chen Kur im vergangenen Oktober in Abano heamgekehrt, 1ätt
er an Herzbeschherden, arbetete aber weüter. Am vergan-—

genen Sonntagabend, den 29. Januar, sass er noch mit seânen
Leben bis gegen HMtrternacht gemütch z2usammen. Um dreàã
Uhr morgens veckten ihn heftäge Herazschmerzen, und bereaüts

um halb vaer Uhr starb Josef Anton Rothmayr im Alter von

67 Jahren, 11 Monaten und 1 Tag. -

 



Gottt iIst unsre Suverscht,

unsre Hilf in grossen Nöoten;
darum fürchten vir sie nicht,

die den Leib nur mögen töten.
Heil uns, dass kein Schvert und Bann

freie Geister töten kamn!

Gott Ist unsre Zuversicht.
Aus den bängsten Fänstbernässen
hat sein ſort, das ewige Lächt,

unsrer Vaber Schar gerüssen.
Heilge JubelISeder, schalit,
preast der hrheât AlIgewalte.

Gott Ist unsre Zuversicht.

Erd und Himmel mag vergehen,
Jesu Vort vergehet näücht;

seine Siegesfahnen vehen.

HochgelTobt seâ Jesus Chräst,.

Sselig, ver seân Jdünger ist,.

Gott ist unsre Suversicht.

veücht, ihr finstern Lügenmächte.

ristus Lebt, sein Trosteslacht
Leęuchtet uns durch Todeéesnachte.,.

Hoffnung üst des Chrästen Stab;

den z2erbrücht kein Tod, kein Grab.

Gott ist unsre Zuversacht.
FeIs des Heü1I85, auf den wär bauen,

fest im GIauben, breu in FIScht,

vwolLen vir dir ewuig brauen.
selag, ver im GIauben sprcht:

Got ist unsre Zuversicht.

Amen

 



CELLO-VORTRAG

von Fratze Hengartner

·mãat OrgeIbegleitung-

uKomm süsser Tod, komm selge Ruh!“

von Johann sSebastian Bach

Abdankungsansprache

von Pfarrer Robert Hindeéerling
 

Die Vorte der HeilIgen Schräft, unter die vir uns in däe—

ser Stunde stelLen wolILen, stehen im 2. Buch Mose Kaputel 8,
in den vVersen 126 und heüssen s0:

Mose aber hütete die Schafe seines Sehviegervaters

Jethro, des Prüesters der Mdianiter. Tinst bräeb er däe
Schafe über däie Steppe hänaus und kam an den Gottesberg, den
Horeb. Und der Engel des Herrn erschüen ihm in eäner Feuer-

flamne, d4e aus dem Dornbusch hervors chIug. Und als er hän—

sah, sSehe, da brannte der Busch im Feuer, aber der Busch

ward ncht verzehrt. Da dachte Mose: Tech vill doch häünüuber—

gehen und diese wnderbare Erscheinung ansehen, varum der

Dornbusch nücht verbrennt. Und der Herr sah, dass er her—

uüberkam, um nachzusehen. Und Gott ref ihn aus dem Dorn-

busch zu: Mose! Mose! Er antwortete: Her bin ch! Da
sprach er: Trätt nicht heran! 2ziehe die Schuhe von den

 



Füss en; derm däe Stätbe, darauf du stehſst, üst heöülaäüges

Land. Dann sprach er: Teh bin der Gott deines Vaters, der

Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs. Da
vernuiIte Mose sein Antlitz; demm er fürchtete sich, Gott

anzuschauen.“

NMun folgt die Berufung Moses.

Herr, vir bätten däch, rüchte du unsere Gedanken auch
in dieser Stunde auf dein Leben, das du, Gott, uns immer
vwieder anbſetest in deéeiner Fréeundlchkeüt und Güte, und

bros bde uns.

Amen

Liebe Leidtragende!
Werte Trauerversammlung!

Dieser Abs chnätt aus dem Zzweiten Buch Mose ist in ver—
schiedenen BibelhiIfen, das heisst Schräften, die zum rech-

ben Lesen der Bibel helfen volLen, die Lesung des heutagen

7Tages. Mr treten also, indem wir uns unter diese Vorte
stelLen, in éine ganz grosse Gemeinde von Menschen ein, dae
sch heute Morgen und heute Mittag schon unter diese Vorte

z2u stelLen versucht haben.

Im érsben Augenblack sehen wär freilch die Bezdehung
kaum, die 2uiSchen dieser büblischen Geschüehte und d e m

bestehen kKönnte, vas uns häer in Trauer zusammengefihrt hat,.

AlILes Leéeben gLéAcht dem Feuer, der FIamme. Me reüch sand
vwir darin! Me rech var Josef Rothmayr darin, dass er Le—
ben und värken durfte, dass er dieses Leben entfalten durfte

 



nach den vers chiedensen Rächtungen hin: Ee, Familäe, Beruf,

Freundschaft, Natur! Er durfte das Leben entfalten in Freude
und Fréeiheat, aber auch in vVerantvortung, und isſst darin reâch,

sehr reich gewesen. Verm es aber der Vahrheüt entsprächt,
dass alIés Leben aus Gott stromt, dass die Leine Flamme un-

seres mens chIächen Lebens FRamme von s e nem keuer,

GIut aus s e I n em Feuermeer ist, darm vwerden wir gerne
dâe Hande falten und Gott danken: Vater, wir danken där,

dass du ihm diése vunderbare Gabe anvertraut und so Lange
geIassen hast. ſe hat ihn fröhlich und reſch gemacht!“

MAber nun muss ch dasseIbe noch éeinmal sagen üm BIack

auf Luch, Lebe Hinterblebene, und allIe, die heute mit Buch

traurig sind über den Hinschied von Josef HRothmayr. Uarum
seid ihr tbrauri? Darum, veil dieses Leben, das mit dem
Namen Jdosef Rothmayr bezeüchnet var und ist, nicht nur ihm

selber Grosses und EIntſScheidendes bedeutete, s ondern auch

Euch, besonders Luch Hinterbläebenen, der Gattin und den

Kindern. So gross var Euch diese Gabe, dass es heute der

Gattin gehen mag, vie es so vielen Mannern und Frauen am

Grab ihres Lébensgefahrten ergeht: SSe meinen, nicht mehr
Leben z2u Können ohne diese Gabe. Sie kKommen s ch vor vwäe
ein Baum ohne Krone, vie eine z2erstorte Estenz. — Und däe

Sohne mögen in dieser Stunde daran denken, dass süe ihrer

Mubter und diesem Mann das Léeben verdanken, aber auch zum

grossen Teil die berufche EAstenz. Sie denken mat ihren
Frauen in Dankbarkeit an den Mann z2uruck, der se und hre

Kinder so herzlch aufgenomnen hat. Eine grosse Gabe war

ihnen damât gegeben, dass Gott diesen Mann ins Leben geru—
fen und ihm so0 Lange Leben gewahrt hat, Lücht von seänem
Licht, Flamne von dem éwagen Féeuer des Lebens.

80 vird es in diéser Stunde aLLen gehen, däie unsern

verstorbenen Leb gehabt haben. Ste denken vehmütag an

dâe Grösse der Gabe, d4e Ihnen im vVerstorbenen gegeben var.
Und auch hüer möchte ch es vwederholen für a1Ie däe, däe



nun traurâg sind: enn auch dieses Euch teure Leben väe al-

Les Leben aus Gobt gestromt ist, so faltet dae Haände und

dankt ihm: uVater, wir danken där, dass du u n s dlesen

Menschen, dieses Menschenleben, diese Flamme von deinem

peuer anvertraut hast. s4e hat uns froh und reich gemacht.“

Liebe Fréeunde, vir sind eben darum häer versammelt, wenlJ

diese Flamme verloschen Ist. Mr gléechen ja eben nãcht

dem Dornbusch, der brannteé, und doch nicht verbrammte. Vr

verbremen, vir brauchen uns auf. NMr gléeüchen der RKerze,

dâe sich im Brenmnen verzehrt. Manchmeal brennt so ein ker—

zenendchen Lange, unglaublch Lange in RLeiner, Leiner

FLamme, genahrt aus verborgenem vVorrat. Und oft erläüscht

dâe Kerze plötzlRüch, venn näemand es denkt. Erschütternd

rasch iſst das LebensIcht Josef Rothnayrs ausgeblasen vor-—

den. deg üst a11 das, vas so reſch und froh machte und be—

gluckte. Und uns aIIen stent dieselbe Beraubung, dasseLbe

so völIAge Arm- und Ausgezogenverden bevor. Uas üst doch

der Mensch!

Lebe Freéeunde, hier fragt es sich mit alIem Ernst: Ist

das mn alles? Ist das aLIes, dass wir Gott danken für

dâese Flammé von seinem Féeuer, aber nun braurâg vor der Tat-

sache stehen, dass diéese Flamme plötzlch erloschen äst?

Nein, IIebe Gemeinde, das isſst nacht alIes, denn da steht da

—mit dem BIde gesagt- der Dornbusch, der brennt, aber

nicht verbrennt. Da stent ja d e r,, dessen Feuer nücht

erlischt. Da steht Jesus Chrästus, der 2war als unser

Bruder unser Todeéesverhangnüs teilte und alIe Bätterkeut
des Todes Schnéckte, aber an Ostern vom Tod z2um Leben, 2zur

ſuferstehung durchdrungen 186. Teh bän überzeugt: Ueöt

offen stehen die Arme dieses ewig Lebendägen. 'Kommet her
zu mar aIett, sprcht er, komnet her, ihr vom Tode Ge-

zeichneten.“

Diese ſoche var ch anlassTch eines Besuches beöâ ea-

nem Kranken erschüttert über die veräanderung, die mit hm



vorgegangen var seat meanem Letz2ten Besuch. Seüther hatte

ihn nemlch der Tod gezeichnet. Aber eigentlach sind dja

vür alIe vom Tode gezeichnet. Als Leidtragende sind var

vom Tode andeérer gezeichnet, und als Mens chen sind vir ge-—

zeichnet von unserem egenen, komnenden Tod. VUr alIe vom

Tode Gezeichneten sind 20u Thm eingeladen. Er hat am

Kreuze al1 das gebüsst, vas unser Gewüssen beschwert oder

eigentlch verm vär uns Réchens chaft geben volten- be-—

scheren misste. Venn vür an ihn RLauben, dann gehören wär

zu hm, dann sind wär éine Einheat, dann gehören vär im

Leben, aber auch im Tod 2u Ihm. Mitten in unserer eigenen

Gebrochemeat sind vir in ihm éewig geborgen. Und gleüchen

auch vir éinem Féeuer, das bremt und verbremnt, so fhaeht

doch glechsam dieses enthauchende Féeuer hinein in das gros-

se Gottbesfeuer und Iſst in Ihm geborgen und aufſbevahrt zum

evwigen Leben. Dieses eéwige Geborgensein in Jesus Chrüstus,

Lebe Freunde, Iſst der éeinzige vahrhaſtage Halt, den es

gübt, und der éinzige vahrhaftage Trost für alLe Trauernden.

Moge dieser Trost und Halt Euch Leüdtragenden zuteiJ

verden! Möge er ganz besonders Dir, der hinterbläebenen

Gattan, reſchlch zutbei verden! Möge das unser aILer Halt

in den Tagen des Lebens und in der Stunde des Scheüdens

sein, dass vir darm im GIauben sprechen körmen: “Und ob äch

schon vanderte im finstern Tal, fürchte üch kein Unglück,

denn du bäst beâ mir. Deân Stécken und Stab trösten mich!“

Amen
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von Robert Schumamn

vorgetbragen von

Fratz Hengartner, CelLo

Hans Rudolf Eanger, Orgel

*
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Herr, Gott! Nenn vir beten und es vagen, vor dich 2u

breten, dann soIIen vir es vissen, dass der Boden, auf dem

vüir stehen, heülIges Land ist. Du bäst der euâge und e—

Iige Gott. Und vas für arme und befleckte reaturen sind

vie:! Me anders können vär es vagen, vor däch, den Herrn

aller Herren, z2u treten, als im GIauben an Jesus Christus,

den Iieben Heilend, der uns deckt durch seüne Suhne. Wir

möchten das tun, vas vär gesagt und gehört haben. ãr

möchten dar herzuüch danken dafür, dass du unsern Verstbor-

benen ins Leben gerufen hast, dass du ihmn dâese Gabe des

L.,ebens und damit so unendlch Veles gegeben hast, dass du

ſber seinem Leben gewaltet hast in unaufnörlacher Treue,;

dass deiner Guté und deines Ernstes viel var und deäner

Gnade kein Endeé var, dass dean Kkréeuz, soviel ers merkte

oder soviel eris nicht merkte, hoch aufragte auch über

seinem Leben,.

Und vir danken där für aIIes, vas du den Hinterbläebe-

nen gegeben hast, indem du ihn ins Leben refst, für aLen

nnern Rechtum, den du ihnen damât anvertraut hast.



Und jetat stehen vir betroffen und bewegt davor, dass
du durch den Tod so plötzieh dieses irdüsche Leben ausge-

lIöscht hast. Ue sehr mahnst du uns! Ne so venüg sücher
sind doch vür so scheinbar sicheren Menschen! Lehre uns

bedenken, dass vür sterben und vor deân éwiges AMAngesücht

treten missen, auf dass vir Lug verden, unsere Tage aus-
nützen in GIaube, In Liebe, in Hingabe, in verbundenhedat
mat dir und den Brüdérn und Schwestern! Und nun bätten vär

dich ganz besonders um deänen vahren, um den éeinzäúgvwahren

Trost vor allIem für die CGattin. Stehe ihr beâ, heute und
allIe Tage, die kommen und alIeé Nachteée in dem Kampf, der ihr
beschieden und aufgetragen ist. Und gâb, dass sie in allem

vahrnehmen darf, wie du in Treue auch zu ihr stehst,.

Und nun, Herr, begleüte du uns aLIe vüeder hänein in

den AlItag!
Amen

Der Herr segne euch und behüte euch. Der Herr Lasse

LIeęuchten sein Angeéescht über euch und seâ eueh gnadãag.
Der Herr erhebe sein Angescht auf euch und gebe euch seä-

nen Fraeden.
Amen

ORGEL-AVSGCANGSSSPIEL

Fanbasda in a—mols

von Johann Sebastian Bach


